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Zusammenarbeit zwischen Labor und Praxis

Neue Technologien und
Herausforderungen
Der Anspruch der Patienten an zahnmedizinische und prothetische Leistungen ist in den letzten Jahren ste-
tig gestiegen. Die mit einer neuen  restaurativen Versorgung erreichte  funktionelle Verbesserung genügt in
den meisten Fällen nicht mehr, sondern es wird gleichzeitig eine möglichst optimale Ästhetik mit natürlichem
Erscheinungsbild, auf natürlichen Pfeilern ebenso wie auf Implantaten, erwartet.
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� Zeitgleich wird der Dentalmarkt von

neuen Materialien und Technologien

überschwemmt, die eine Umstellung in

der Herstellungsweise erfordern und die

in ihrem Langzeitverhalten noch nicht

genau abgeschätzt werden können. Da-

mit kommen ständig neue Herausforde-

rungen auf den Zahnarzt und Zahntech-

niker zu, die nur bei einer guten Zu-

sammenarbeit erfolgreich bewältigt

werden können.

Die Veränderungen der Zusammen-
arbeit zwischen Praxis und Labor

Die wesentlichen Meilensteine, die

die Qualität und Prognose festsitzender

prothetischer Maßnahmen von zahn-

medizinischer Seite in den vergangenen

Jahrzehnten verbessert haben, sind die

Beachtung der parodontalen Gesund-

heit mit entsprechenden Maßnahmen

zur Vorbehandlung und Nachsorge, 

die Erweiterung des Behandlungsspekt-

rums mithilfe von Implantaten, die

entsprechende Planung mit interdis-

ziplinärer  Zusammenarbeit, qualitativ

hochwertige Provisorien sowie die An-

wendung von Vollkeramikrestauratio-

nen.

Die Entwicklung, insbesondere beim

festsitzenden Zahnersatz, war dabei in

den letzten Jahrzehnten enorm, ausge-

hend von Ringdeckelkronen, über die

Goldgusstechnik und Metallkeramik, zu

adhäsiv verankerten Vollkeramikres-

taurationen und schließlich hin zur der-

zeit allgegenwärtigen und von der In-

dustrie stark geförderten CAD/CAM-

Technologie. 

Neue Technologien erfordern oft ge-

änderte klinische und zahntechnische

Vorgehensweisen, die man häufig erst

durch die kritische Auseinandersetzung

der beiden Berufsgruppen miteinander

optimieren kann. Was nützt z.B. eine

Fräsmaschine, die exakt passende

Gerüste fräsen kann, wenn die Arbeits-

grundlagen, die der Zahnarzt liefert,

mangelhaft sind, weil die Präparation

nicht adäquat erfolgte oder die Abfor-

mung ungenau war.

Generell kann man sagen, dass die

Fehlertoleranz bei den neuen Technolo-

gien geringer ist als bei  konventioneller

Metallkeramik und damit Misserfolge

speziell in der Lern- und Einarbeitungs-

phase kaum zu vermeiden sind. Ein ge-

meinsamer Lernprozess ohne gegensei-

tige Schuldzuweisungen ist daher ge-

rade in dieser Zeit  unumgänglich.

Diese neuen Technologien und Mate-

rialien erfordern einen hohen Aus-

bildungsstand von Zahnärzten/-innen

und Zahntechniker/-innen, welche nur

durch eine laufende Fortbildung beider

Berufsgruppen erreichbar ist. Innerhalb

der universitären Ausbildung bleibt

meist zu wenig Zeit, um Zahnmedizin-

studenten/-innen ausreichende Fertig-

keiten in diesen neuen Technologien auf

ihren Berufsweg mitzugeben. Daher ist

die postgraduelle Ausbildung und lau-

fende Fortbildung, speziell mit Hands-

on-Kursen unumgänglich.

Die Entwicklungen der letzten Jahre

haben das Berufsbild der Zahntechni-

ker/-innen stark verändert und diesen

zu einen Hightech-Beruf gemacht, dem

von den Ausbildungsstätten und Meis-

terschulen zunehmend Rechnung ge-

tragen wird. Das Wissen und Können

aus früheren Jahren bietet dabei die

Grundlage für die neuen Entwicklungen
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�Abb. 1: Ausgangssituation mit insuffizienter
Brücke und tief kariösen bzw. beherdeten Pfei-
lerzähnen.


